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Die Pflanzengruppe vor der Spiegelwand

Mit Licht
und Farbe

zur
Einheit

(zlu/ha/rmen aus dem Tea-iJaom «Bärecfc»j
Schöpferische Ideen, sind wie bunte Seifen-

blasen, die in scheinbarer Willkür einen Raum zu
erfüllen vermögen ohne diesem Sinn und Inhalt
zu verleihen. Bunt und wirr tragen sie Lichtre-
flexe und tausenderlei Färbern mit sich. Gesellt sich
aber zu diesen bunten Ideen audi ein zielbewusster
Wille, dem ein sicheres Empfinden für Licht, Farbe
und Raum zugrunde liegt, dann erst wird aus
dem unverständlichen, für Laien unfassbaren
Schaffen ein neues Werk geboren, das durch seine
endgültige Form und Wirkung als vollwertig er-
kannt werden kann.

So ähnlich standen die Dinge, als der Architekt
Hans Brechbühler mit seinem Einfühlungsvermö-
gen den alten Raum des «Bäreck» zu gestalten be-
gann. Nur wenige konnten seinen Ideen folgen,
und nur Weniges war für ihn da, um als Material
für den neuen Aufbau gebraucht zu werden.

Der Tea-Room, der früher aus zwei Räumen
mit einem Dutzend kleiner Nischen bestand, prä-
sentiert sich heute als ein übersichtlicher Raum,
begrenzt durch einige wenige, 'klar erfassbare Flä-
chen: Fensterwände und rauh verputzte Mauern
in lichten, kühlen Tönen, in der Tiefe des Raumes

ein Einbau in warm aussehenden Hölzern. Im Un-
terschied zu den scheinbar unumstösslichen Mauern
wirkt der hölzerne Einbau leicht, als eine Art
Mobiliar. Man spürt, dass die hinter den Holz-
wänden liegenden Räume mit zum Betrieb gehören.
Der eigentliche Tea-Room, der früher fast den
Eindruck eines langen Korridors erweckte, wirkt
nun wesentlich tiefer.

Angesichts der stark aufgelösten Fensterwände
schien es erwünscht, die in der Tiefe des Raumes
liegenden Wände möglichst ruhig und geschlossen
zu halten. Diese Forderung war nicht so leicht zu
erfüllen, denn die im hölzernen' Einbau zusammen-
gefassten Räume: Garderobe, Telefon, Buffet und
Office verlängten die verschiedenartigsten Oeff-
niungen und Türen. Die Lösung wurde in einer
Riegeltoand gesucht: Die Front des Halzeinbaues
wurde im Unterschied zu den glatten Seitenpartien
als ein Gerippe aus kräftigen horizontalen und
vertikalen Riegeln ausgebildet. Die Felder zwi-
sehen den einzelnen, in Ahorn ausgeführten Riegeln
erhielten teils Füllungen aus dunklem Nussbaum-
holz, teils sind sie offen. Die eigenartige Wirkung
solcher Riegelwände besteht nun darin, dass die
Oeffnungen gar nicht wesentlich in Erscheinung
treten; was vielmehr zählt, ist die durch die Riegel
geschaffene Fläche, die im vorliegenden Fall eine
klare Begrenzung zwischen dem eigentlichen Tea-
Room und den Hinterräumen bildet.

In dieser neuen Form hat der Raum scheinbar
an Grösse gewonnen, und die Kontraste der hellen
Wände und der Decke zu dem dunkel gehaltenen
Mobiliar sind ausserordentlich. Das satte Grün
der wunderschönen 'Blumenanlage, die sich in der
Spiegclwand ins Unermessliche auszudehnen scheint,

Der Fisch, eine interessante Kohlenzeichnung an der einen Wand des Tea-Rooms

Interessante kleine Lampen an der Wand erhellen die
einzelnen Tische

im Verein mit den angepassten Chintz-Vorhängen,
mahnt an die Natur; man fühlt sich irgendwie freL
nicht eingeengt, und man geniesst die kleinen Raf-
önements aus Küche und Konditorei der Firma
Oppliger & Frauchiger empfindsamer. Die gross-
zügige Lichtanlage, die sich durch den ganzen Raum
zieht, ist wohl in der Wirkung überraschend; aber
genau so überraschend ist auch das wohltuende und
klare Licht am Abend. Es gibt keine grellen Effekte
und keine störenden Schatten, es ist so, wie man
es wirklich braucht, angenehm und nützlich. Das
Ameublement, die Ueberzüge und Anordnung un-
terstreichen noch die schöne Wirkung. Kleine eltek-
trische Lampen an den Tischen und die interessanten
schwarzen Filet-Vorhänge an den Fenstern gehören
zu den erlesenen Finessen, denen ein guter und
vernünftiger Gedanke zugrunde liegt.

Das gute Einvernehmen der Bauherrschaft, der
Familien Vatter und Frauchiger gab dem ganzen
Werke die entsprechende Grundlage, auf der die
Handwerker und Meister erst richtig aufbauen
konnten. Wer die Zeichnung des Malers Hans
Fischer im Tea-Room betrachtet, wird den Sinn
erkenn«!, wie sich aus tausenderlei Kleinigkeiten
das grosse Ganze ergibt — in Form, Farbe und
Licht.
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s>tll/na/lmen aus «iem T'ea-Koom «Lâreck»)
Lcböpkeriscke lÄeen sinÄ wie bunte Seibsn-

bissen, Äie in sckeinbsrer Willkür einen Raum 2U
erküllen vermögen obne Äiesem Sinn unÄ Inbalt
zu verleiben. Runt unÄ wirr tragen sie Dicbtre-
klexe unÄ tsusenÄeriei warben, mit sieb. (Zesellt sieb
aber zu Äiesen bunten lösen suck ein zieldewusster
Wille, <iem ein sieberes LmpkinÄen kür Dickt, Lsrbe
unÄ Raum zugruncle liest, Äann erst wirÄ sus
Äem nnverstànciiicken, kür Dsien unksssdsren
Lckakten ein neues Werk geboren, Äas Äurcb seine
endgültige Lorm unÄ Wirkung «1s vollwertig er-
ksnnt werÄen kann.

So äknlick stanàn à Dinge, als <Zer Créditât
Hans Rrsckdübier mit seinem Linküblungsvermö-
gen Äsn alten Raum Äes «Räreck» zu gestalten de-
gann. klur wenige konnten seinen lÄeen kolgen,
unÄ nur Weniges war kür ikn Äs, um als Material
kür Äen neuen àkbsu gebrsuckt zu werÄen.

Der ?ea-Room, Äer trüber aus zwei Räumen
mit einem DutzenÄ kleiner kkiscken bestsnÄ, prä-
sentiert sieb beute als ein übersicktlicber Raum,
äegrenzt Äurcb einige wenige, klar enksssbsre Liä-
eben: LensterwänÄs unÄ raub verputzte Mauer»
in liebten, küklen Mnen, in Äer îîske Äes Raumes

ein Lindau in warm sussebenÄen Hölzern. Im Dn-
tersekieÄ 2u Äen sekeinbsr unumstösslicben blauer»
wirkt Äer kölzerne Lindau leiekt, als eine ^Vrt
blodiliar. blsn spürt, Äass à binter Äen Rolz-
wänÄen liegenÄen Räume mit 2um Retried geboren.
Der sigentlieke îea-Room, Äer krüber tast Äen
LinÄruck eines langen RorriÄors erweckte, wirkt
nun wesentliek tister.

àgesiekts Äer stark sukgelösten LensterwänÄe
sckien es erwünscbt, à in Äer lià Äes Raumes
liegenÄen WSnÄe mögliebst rubig unÄ gescklossen
2U kalten. Diese LorÄeruog war niebt so leicbt 2U
erküllen, Äenn Äie im bölzernen Lindau 2usammen-
gsksWtsn Räume: Darcierode, i'elskon, Rukket unÄ
Dkkice verlangten Äie verselüeÄenartigsten Qekk-
nungen unÄ liiren. Die Lösung wurÄe in einer
RiegeiroanÄ gesucbt: Die Lront Äes Rolzeinbsues
wurÄe im IlntersclneÄ 2u Äen glatten Settenpartien
als ein <Zeripps aus kräktigen korjzontslen unÄ
vertikalen Riegeln susgedilÄet. Die LelÄer 2wi-
seben Äen einzelnen, in àorn susgekükrten Riegeln
erkielteri! teils Lüllungen aus Äunklem Russdaum-
bolz, teils sinÄ sie okken. Die eigenartige Wirkung
solcker RiegelwäoÄe destebt nun Äsria, Äass Äie
vekknungen gar nickt wesentlicb in Lrscbeinung
treten; was vielmebr zäblt, ist Äie Äurcb Äie Riegel
gesckskkens Lläcke, Äie im vorliegenÄen Lall eine
klare Begrenzung zwisebeb Äem eigentlicken ?es-
Room unÄ Äen Rinterrsumen dilÄet.

In Äieser neuen Lorm bat Äer Raum sckeindsr
an Qrösse gewonnen, unÄ Äie Rontrsste Äer bellen
WänÄe unÄ Äer Decke zu Äem Äunkel gsksltenen
blodiliar sinÄ susserorÂentlià Das satte Lrlln
Äer wunÄersckönen Rlumensnlsge, Äie «icb in Äer
äpiogelwanÄ ins Dnermesslicke suszuÄeknen scboiwt.

der kisck. eine interessante koklenieicknung an <ter einen Wan«t «les liea-ltaoms

Interessante kleine tainpen an «isr tVanö erKeilen «li«
ein2elnen Dscke

im Verein mit Äen sngepsssten Lbmà-Vorbsngen,
msknt an Äie dlstur; man küblt sick irgenÄwie krei.
nickt eingeengt, unÄ man geniesst Äie kleinen Rsk-
kinements aus Rücke unÄ RonÄitonsi Äer Lirms
Oppliger à Lraucbiger empkinÄssmer. Die gross-
zügige lâcktsnlsge, «lie àk Äurcb Äsn ganzen Raum
2iebt, ist wokl in Äer Wirkung ÜberrsscbenÄ, aber
genau so überrsscbenÄ ist suck Äas wokituenÄe unÄ
klare Dickt am ádenà. Ls gibt keine grellen Ltkekts
unÄ keine stürenÄen Sckatten, es ist so, wie man
es wirklick brauckt, angenekm unÄ nütÄick. Das
àaeudlement, à lledsrzüge unÄ àoràung un-
terstreicken nock âe scköne Wirkung. Rleine elbk-
triscbe Dampen an Äen riscken unÄ à interessanten
scbwsrzen Rilet-Vorkängs an Äen Lenstern geKören
2u Äsn erlesenen Linessen, à»en ein guter unÄ
vernünktiger <ZeÄ»nke 2ugrun<le liegt.

Das gute Linvernekmen Äer Rsukerrsckakt, Äer
Lamilien Vstter unÄ Lraucbiger gab Äem ganzen
Werke Äle entsprecbenÄe QrunÄlsge, suk Äer Äie
RanÄwerker unÄ bleister erst ricbtig sukdauen
konnten. Wer à Leickmmg Äes blaiers Rsns
Liscber à 1?es^Room betrscbtet, wirÄ Äen Sinn
erkenn«», wie sieb aus tsusenÄerlei Rleinigkeiten
Äas grosse (lsnze ergibt — à Lorm, Larde unÄ
Dickt.

519


	Mit Licht und Farbe zur Einheit

